
 

 

 

 

 

Transkulturelle Kompetenz in der Suchthilfe 
 

 
 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

Dr. rer. nat. Dietmar Czycholl 

Freudenstadt, BRD 

dczycholl@t-online.de 

 

Fachklinik Haus Immanuel  

 

Fortbildungstag 24.10.2018 

 



Dr. rer. nat. Dietmar Czycholl MBPsS 

Diplom-Psychologe 

Psychologischer Psychotherapeut 

Fachpsychologe für Verkehrspsychologie BDP 

Supervisor BDP  

 

- 18 Jahre leitende Tätigkeit in stationären und ambulanten 

Einrichtungen der Suchthilfe (Leiter Fachklinik Hohenrodt; Leiter 

Zentrum I Drogenhilfe Tübingen) 

- Entwicklung interkultureller Therapie- und Beratungs-Konzeptionen 

- Lehraufträge 

- Vortragstätigkeit 

- seit 1998 Leitung zahlreicher Fortbildungsveranstaltungen zum 

Themenbereich interkulturelle soziale Arbeit, u. a. im Auftrag 

verschiedener Bundesverbände und –ministerien 

- Wissenschaftliche Projektbegleitungen, Evaluationen  

- Veröffentlichungen 



       

 

 

 

                     

 

 

 













- 

• Migration 

 

• Psychologische Implikationen 

 

• Sozialpsychologische Implikationen 

 

• Interkulturelle Kommunikation 

 

• Zugangsbarrieren 

 

• Folgerungen 



Große Zuwanderungsbewegungen in der Geschichte der BRD 

 

Um 1950:  12,5 Millionen Vertriebene (BRD + DDR) 

 

1955 – 1973  11 Millionen Arbeitsmigranten 

 

1990 - 1993  1,2 Millionen Asylbewerber 

 

1990 – 2000  3,5 Millionen Aussiedler 

 

2007 – 2013  5 Millionen EU-Binnenmigranten 

 

2015 - 2017  1,4 Millionen Asylbewerber/Schutzsuchende 

   





















Zeus, Hort auf der Flucht, möge schaun voller Huld 

Auf unsere Schar, die zu Schiff aufbrach 

Von dem Mündungsgebiet, dem feinsandgen Ried 

Des Nils. Das heilge verlassend,  

Nahe Syrien das Land, sind wir nun auf der Flucht 

 

 

 

 

 

Aischylos: Die Schutzflehenden, 463 v. Chr. 





 

 

Schätzung Zuwanderung Asylsuchende / Bürgerkriegsflüchtlinge  

2015 - 2017: 

 

1.400.000 Personen 

 

Schätzungen „Traumatisierung“: 30 % - 60 % 

Schätzungen „Psychotherapiebedarf“: 60.000 – 100.000 Personen 

Schätzung „Substanzabhängigkeit“:  40.000 – 50.000 Personen 



 



(25%) (17%) 

(12%) (13%) 



(23%) 

(15%) 

(20%) 

(16%) 



Psychologische Implikationen 











 

 

 

„Genauer gesagt, versucht die Subkultur der Droge den 

heroischen Mythos, die Riten der Initiation und der 

esoterischen Gemeinschaft wieder aufleben zu lassen.“ 

 

 

Luigi Zoja, 1995 

 







Emotionslogik des Migrationsprozesses              (Machleidt, 2009) 



















Heimisches Land, väterlich Haus, 

Nie mög‘ ich von euch verbannt sein, 

Um hülfeberaubt und rathlos 

Durch die Welt zu irren, 

Schmachtend in kläglicher Noth! 

In den Tod, in den Tod zu gehen wünscht‘ ich, 

Ehe dieses Loos sich an mir erfüllt: 

Denn der Heimat beraubt zu sein, 

Nenn‘ ich der Uebel größtes. 

 

 

 

Euripides: Medeia, 630 – 638 



„Man denkt an das, was man verließ; 

was man gewohnt war, bleibt ein Paradies.“ 

Goethe, Faust II, 2. Akt 



- 

„Jeder Mensch trägt eine Welt in sich, die sich aus 

all dem zusammensetzt, was er je gesehen und 

geliebt hat, und in die er immer wieder 

zurückkehrt, auch wenn er meint, eine fremde 

Welt zu durchstreifen und zu bewohnen“ 
 

 

Francois-René Chateaubriand, 1806 



Integration 

 

integrasco, ere, 1) sich erneuern 2) ganz werden 

 

 

integratio, onis, Erneuerung, Erfrischung, Ermunterung 

 

 

integro, avi, atum are, 1) erneuern, wieder anfangen  2) erfrischen, 

erquicken  3) wieder herstellen, heilen  4) ergänzen 

 

 

nach: Schellers Handlexicon, Leipzig, 1796 



Sozialpsychologische Implikationen  



 

 

 

„Die Menschen sind Feinde dessen, was 

sie nicht kennen“ 
 

 
Ali Ibn Abi Talib 













































Aussage Zustimmung 2011 (n=2000) 

(„eher“ oder „voll und ganz“) 

„Es leben zu viele Ausländer in 

Deutschland“ 

47,1 % 

„Muslimen sollte die 

Zuwanderung nach 

Deutschland untersagt werden“ 

22,6 % 

„Sinti und Roma neigen zur 

Kriminalität“ 

44,2 % 

„Ich hätte Probleme damit, 

wenn sich Sinti und Roma in 

meiner Gegend aufhalten“ 

40,1 % 

Heitmeyer, W. (Hg.): Deutsche Zustände 10, 2012 



Norbert Elias 





Interkulturelle Kommunikation 

- 



"Ohne dass sonst noch etwas dazu käme, müsste der gemeinsame 

Name Mensch genügen, dass Menschen zu einer Verständigung 

kommen." 

Erasmus von Rotterdam, Querela pacis 





„Denn wenn man an alle Völker der Erde die Aufforderung ergehen 

ließe, sich unter all den verschiedenen Sitten die vorzüglichsten 

auszuwählen, so würde jedes, nachdem es alle geprüft, die 

seinigen allen anderen vorziehen. So sehr ist jedes Volk überzeugt, 

dass seine Lebensformen die besten sind. … So steht es mit den 

Sitten der Völker, und Pindaros hat meiner Meinung nach ganz 

recht, wenn er sagt, die Sitte sei aller Wesen König.“ 
 

 

 

 

 

Herodot, Historien, 3, 38 



„Es gibt zum Beispiel so viele Arten von Sprachen in der Welt, 

und nichts ist ohne Sprache. Wenn ich nun die Bedeutung der 

Sprache nicht kenne, so werde ich dem Redenden ein Barbar 

sein, und der Redende ist für mich ein Barbar“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kor. 1, 14, 10f. 



Dass ich sehe, wie wir beide, 

Bürgern gleich aus fremden Zonen, 

Bang uns gegenüberstehn, 

Sprechen und uns nicht begreifen, 

Einer mit dem andern zürnend, 

Obgleich Lieb in beider Herzen, 

Weil, was Brot in einer Sprache, 

Gift heißt in des andern Zunge, 

Und der Gruß der frommen Lippe 

Fluch scheint in dem fremden Ohr, 

Das ruft diesen Schmerz empor. 

 

 

Grillparzer, Der Traum ein Leben, I 247 (1821) 



Kommunikationsebenen 

 

• Verbalsprache 

• Paralinguistik 

• Körpersprache 

• Blickkontakt 

• Mimik 

• Gestik 

• Raumorientierung 

• Symbolisierung 



Dass ich sehe, wie wir beide, 

Bürgern gleich aus fremden Zonen, 

Bang uns gegenüberstehn, 

Sprechen und uns nicht begreifen, 

Einer mit dem andern zürnend, 

Obgleich Lieb in beider Herzen, 

Weil, was Brot in einer Sprache, 

Gift heißt in des andern Zunge, 

Und der Gruß der frommen Lippe 

Fluch scheint in dem fremden Ohr, 

Das ruft diesen Schmerz empor. 

 

 

Grillparzer, Der Traum ein Leben, I 247 (1821) 



Probleme inter- und transkultureller Sozialer 

Arbeit: 

Zugangsbarrieren 

- 



Zugangsbarrieren 1. Ordnung        (vor Inanspruchnahme) 

Fachmann/frau 
 

• Sprachbarriere 

• Unkenntnis der Zuwanderer-
gruppen und ihrer Bedarfe 

• Vorstellungen von Delinquenz, 
Krankheit, Sucht, Beratung 
und Therapie 

• Widersprüche innerhalb des 
Hilfesystems 

• Abwehr von Arbeitsbelastung 

• Kompetenzverlustangst 

 

 

Klient/in 
 

• Sprachbarriere 

• Unkenntnis des Rechts- und 
Hilfesystems 

• Vorstellungen von Delinquenz, 
Krankheit, Sucht, Beratung 
und Therapie 

• Widersprüche innerhalb des 
Hilfesystems 

• Misstrauen und Angst vor 
juristischen Konsequenzen 

• Fehlende rechtliche 
Voraussetzungen 

 



Zugangsbarrieren 2. Ordnung     (bei Inanspruchnahme)  

Fachmann/frau 
 

• Überlegenheitsannahme 

• fehlendes Bewußtsein für 

Kulturbedingtheit eigenen Ver-     

haltens und Erlebens 

• fehlendes Bewußtsein für 

Kulturbedingtheit fachlicher 

Überzeugungen 

• Übernahme gesellschaftlicher 

Stigmatisierung und 

Stereotypisierung 

• Abwehr von Kollektiven 

• Xenophobie 

 

 

Klient/in 
 

• erlebte Überheblichkeit 

• fehlendes Bewußtsein für 

Kulturbedingtheit eigenen Ver-     

haltens und Erlebens 

 

• Inkompetenzvermutung 

 

• Gegen-Stigmatisierung und -

Stereotypisierung              
 

• Bezug auf Kollektiv 

• Xenophobie 

 
(Czycholl, 2005) 



Kultursensibilität basiert auf dem Bewusstsein für die 

Kulturbedingtheit der eigenen Wirklichkeitskonstruktion, des 

eigenen Verhaltens und Erlebens, des Denkens, der 

Überzeugungen, des Gelernten, der Gewissheiten - auch und 

gerade der fachlichen Gewissheiten  

 

 



Folgerungen  

- 



Transkulturelle Kompetenzentwicklung in den Versorgungssystemen 

geht mit tiefgreifenden Veränderungsprozessen einher. Diese müssen 

getragen sein von dem Bewusstsein für: 

 

- die psychologische Bedeutung des Migrationsprozesses und seiner 

Auswirkungen auch auf Folgegenerationen 

 

- die Dynamik gesellschaftlicher Machtdifferentiale 

 

- die Bedeutung sozio-kultureller Prägungen und der daraus folgenden 

Besonderheiten interkultureller Kommunikationsabläufe 

 

- die Notwendigkeit der Identifikation und Überwindung von Zugangs-

barrieren 

 

-den zentralen Stellenwert reflexiver Betrachtung – einschließlich der 

Reflexion fachlicher „Gewissheiten“ 

 
(Czycholl, 2006) 



Kultursensibilität basiert auf dem Bewusstsein für die 

Kulturbedingtheit der eigenen Wirklichkeitskonstruktion, des 

eigenen Verhaltens und Erlebens, des Denkens, der 

Überzeugungen, des Gelernten, der Gewissheiten - auch und 

gerade der fachlichen Gewissheiten  

 

 





Transkulturelle Kompetenz 

 

 

 

 

• Überwindung von Zugangsbarrieren ist nur möglich, wenn hindernde Faktoren 

auf beiden Seiten beachtet werden (Symmetrie). 

• Interkulturelle Öffnung als versorgungspolitische Strategie zur Verbesserung 

der Zugänge erfordert umfassende Veränderungen im ganzen 

Versorgungssystem und allen seinen Teilen (Leitbild, Leitungsentscheidung, 

Personalpolitik, Aus- und Weiterbildung, Entwicklung transkultureller 

Kompetenzen usw). 

• Transkulturelle Kompetenz erfordert außer Analyse- und Handlungs-

kompetenz in erster Linie Reflexionskompetenz. 

• Transkulturelle Reflexionskompetenz ermöglicht es, 

      auf personaler Ebene Auseinandersetzungen mit Ängsten, Vorurteilen, 

Ethnozentrismen, sozio-kulturellen Prägungen zu führen und      

            auf institutioneller Ebene fachliche Konzepte, Standards, Theoriebildung 

und jede Art von "Selbstverständlichkeit" auf ihre sozio-kulturelle Bedingtheit, 

Stereotypisierungen, Ethnozentrismen usw hin zu überprüfen. 

Ideen  



• Transkulturelle Kompetenz bedeutet nicht die Entwicklung zusätzlicher Kenntnisse 

und Fähigkeiten, sondern die Entwicklung einer Haltung. 

• Die zur Interkulturellen Öffnung erforderlichen Prozesse (Entwicklung von 

Kompetenzen und Haltung) bedürfen der Begleitung auf der Meta-Ebene (z. B.  

durch regelmäßige spezifische Supervision, Routine-Thematisierung). 

 



Migrantenorganisationen 

 

Bedeutung in psychologischer Hinsicht: 

 

Selbstvergewisserung, Identifikation, Identitätsentwicklung, 
Verlustkompensation 

 

 

 

 

Bedeutung in sozialpsychologisch-soziologischer Hinsicht: 

 

Strukturgewinn, Förderung der Kohäsion, Modifikation des 
Machtdifferentials 



Kooperation 

Probleme auf Seiten der Migrantenorganisationen 

 

   

 

Ehrenamt 

Improvisation 

Abhängigkeit von Einzelpersonen 

mangelnde räumliche und finanzielle Infrastruktur  

geringe Kontinuität und Transparenz 

„Verteilungskampf“ 

 

 

 



Kooperation 

 

Probleme auf Seiten der etablierten Organisationen 

 

 

Unkenntnis der vorhandenen Initiativen 

Paternalismus 

Selektion nach einseitigen Kriterien 

Instrumentalisierung statt Interesse an paritätischer Begegnung 

Fehlende interkulturelle Öffnung 

„Toleranz“ 

„Verteilungskampf“ 

 

 

 

 

 



Interkulturelle Öffnung der Institutionen 

 

Anerkennung der MigrantInnen-Communities und ihrer 

Selbstorganisationen 

 

Öffnungsbereitschaft auf institutioneller Ebene 

 

Kooperationsbereitschaft und interkulturelle Kompetenz auf 

personeller Ebene 

 

Bereitschaft, auf MSOs zuzugehen 

 

Anknüpfen an Eigenressourcen und Selbsthilfepotential von 

MigrantInnen 

 

Kooperationen auf Augenhöhe 

 

(Angebote zur weiteren Professionalisierung – Empowerment) 

 

 

Reinecke u.a., 2010 



Transkulturelle Kompetenzentwicklung in den Versorgungssystemen 

geht mit tiefgreifenden Veränderungsprozessen einher. Diese müssen 

getragen sein von dem Bewusstsein für: 

 

- die psychologische Bedeutung des Migrationsprozesses und seiner 

Auswirkungen auch auf Folgegenerationen 

 

- die Dynamik gesellschaftlicher Machtdifferentiale 

 

- die Bedeutung sozio-kultureller Prägungen und der daraus folgenden 

Besonderheiten interkultureller Kommunikationsabläufe 

 

- die Notwendigkeit der Identifikation und Überwindung von Zugangs-

barrieren 

 

-den zentralen Stellenwert reflexiver Betrachtung – einschließlich der 

Reflexion fachlicher „Gewissheiten“ 

 
(Czycholl, 2006) 



Das Spezifische ist nicht das Gegenteil des Allgemeinen -  

 

sondern seine Vertiefung. 

  G.W.F. Hegel        


